
SPÄTNEOLITHIKUM

Ab dem Beginn des 4. Jahrtausends v. Chr. breitete sich eine Reihe von offensichtlich eng mit ein-

ander verbundenen, neolithischen Kulturen fast über die gesamte Nordeuropäische Tiefebene 

von den Niederlanden bis nach Ostpolen aus, die durch Tongefäße mit einem trichterförmigem 

Rand, die sog. Trichterbecher (  Seite 159), charakterisiert sind. Die Trichterbecherkultur kann 

in mehrere regionale Gruppen untergliedert werden, deren archäologisches Erscheinungsbild 

allerdings sehr unterschiedlich ausgeprägt ist. In Nordwestdeutschland und den östlichen Nieder-

landen findet sich die „Westgruppe“; unter anderem durch den Bau von Großsteingräbern aus 

Findlingen ist sie eng mit ihrem nördlichen Pendant, der sog. „Nordgruppe“,  in Schleswig-Holstein, 

Mecklenburg-Vorpommern und Südskandinavien verbunden. Mit der Trichterbecherkultur ist der 

Ackerbau zum ersten Mal fast flächendeckend in der Nordeuropäischen Tiefebene verbreitet.

DIE  ERBAUER  DER  HÜNENGRÄBER – TRICHTERBECHERKULTUR  IN  WESTFALEN

Greven Bockholt. Auerochsenschulterblatt mit Ausschnitten.

Tiefstichverzierte Keramik der Trichterbecherkultur aus dem Großsteingrab Westerkappeln-Seeste (Höhe mittleres Gefäß ca. 12,4 cm).
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Die Keramik der Westgruppe ist durch den sog. Tiefstichstil 

charakterisiert, das heißt, dass in den geglätteten Ton mit 

mehrzinkigen Geräten Motive eingestochen wurden, die zum 

Teil nach dem Brand mit einer weißlichen Masse gefüllt wur-

den. Die dadurch polychrome Keramik durchläuft mehrfach 

Wandlungen in Form und Verzierung. Diese zeitliche Entwick-

lung wurde vor allem anhand der Beigaben aus Großsteingrä-

bern erforscht. Das zurzeit gültige System zur Beschreibung 

der Keramik der Westgruppe wurde von Anna L. Brindley ent-

wickelt. Es sieht für den Zeitraum von 3470 bis 2760 v. Chr. 

sieben Horizonte vor. Am Beginn der Abfolge stehen zunächst 

sehr reich flächendeckend verzierte Gefäße. Am Ende der 

Trichterbecherkultur wird Verzierung auf den Tongefäßen sel-

ten bzw. verschwindet vollständig. Neue Datierungen u. a. an 
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Auswahl verzierter trichterbecherzeitlicher Keramik, dargestellt nach den sieben Horizonten nach Brindley 2013, Jahreszahlen verändert nach Mennenga 2017.

Knochenmaterial aus den Großsteingräbern deuten inzwi-

schen an, dass die Gräber nicht erst ab 3400 v. Chr., sondern 

wohl schon bis zu hundert Jahre früher errichtet wurden. 

Charakteristische Steingeräte sind vor allem Beilklingen mit 

rechteckigem Querschnitt, deren Form offensichtlich von Vor-

bildern aus Metall beeinflusst wurde. Die größeren Exemplare 

aus Westfalen dürften aus südskandinavischem Feuerstein 

gefertigt worden sein (  Seite 172). Es muss aber konstatiert 

werden, dass für die Herstellung von Fels- und Feuersteinge-

rätschaften verstärkt lokal und regional anstehende, häufig 

minderwertigere Rohstoffe verwendet wurden. Dass die 

Menschen der Trichterbecherkultur in Westfalen allerdings 

keineswegs isoliert gelebt haben, zeigt auch der von ihnen 

getragene Schmuck. Neben Perlen und Anhängern aus Bern-
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stein, Gagat und anderen Materialien finden sich Bleche und 

Röllchen aus Kupfer, das wahrscheinlich aus Südosteuropa 

stammt. 

Die Siedlungen der Trichterbecherkultur sind – da zumeist 

nur noch als Fundstreuungen von Keramik- und Feuerstein-

bruchstücken vorhanden – außerordentlich schwierig zu 

entdecken. Beim Bau der Autobahn 31 war es durch einen 

großen Glücksfall möglich, einen Wohnplatz aus der Zeit der 

Großsteingräber mit drei zum Teil fast 20 m langen, zwei-

schiffigen Hausgrundrissen archäologisch zu dokumentieren 

(  Seite 167). Das Siedlungsbild scheint demnach durch 

Einzelhöfe oder kleine Weiler geprägt gewesen zu sein.

Auch zum Verständnis der Lebens- und Ernährungsweise der 

damaligen Menschen fehlen noch viele Details. Da Tierkno-

chen in den Megalithgräbern von Lengerich-Wechte und von 

Rheine (Kr. Steinfurt) gefunden wurden, ist bekannt, dass 

während dieser Zeit Rinder, Schafe/Ziegen, Schweine und 

Hunde als Haustiere gehalten wurden. Auch die Jagd spielte 

sicherlich eine wichtige Rolle für die Ernährung. So gibt es al-

lein aus dem Großsteingrab von Lengerich-Wechte nachweis-

lich Schmuck oder Geräte aus Knochen und/oder Zähnen von 

Rothirsch, Reh, Wolf, Fuchs und Wildkatze oder Marder. Noch 

etwas schwieriger ist es mit Nahrungspflanzen. Nach den 

Analysen verkohlter pflanzlicher Überreste aus der jüngsten 

neolithischen Kulturschicht in Nottuln-Uphoven (Kr. Coes-

feld) wurden zur Zeit der Trichterbecherkultur Emmer und 

Gerste angebaut. Dies geschah eventuell schon mithilfe von 

Pflügen. Dazu wurden aber auch Haselnüsse, Brombeeren 

und Schlehen gesammelt. 

Die Toten wurden sowohl in den Kollektiv- oder Großsteingrä-

bern als auch in einzelnen Flachgräbern beigesetzt. Dabei 

überwog die Körperbestattung, wobei die Erhaltung der 

Skelettreste häufig sehr schlecht ist, da die Gräber obertägig 

errichtet worden waren und meist luftdurchlässige, sandige 

Böden den Untergrund bildeten. Ab wann einzelne Tote ver-

brannt und dann ihr Leichenbrand beigesetzt worden ist, 

ist noch unklar; diese Sitte scheint aber erst im Lauf der Zeit 

aufzukommen. Die Großsteingräber waren ein wichtiger 

Bestandteil des rituellen Lebens. Man bestattete hier seine 

Verstorbenen und  legte auch Gruben rund um die Gräber an, 

in denen Gefäße deponiert wurden, so zum Beispiel im unmit-

telbaren Umfeld der Düwelsteene bei Heiden (Kr. Borken) 

(  Seite 155). 

Rheine-Altenrheine. In einer fast runden, mit stark holz-

kohlehaltigem Sand verfüllten Grube wurde ein großes Gefäß mit fransen

artiger Ritzverzierung am Bauch geborgen. Der Behälter besitzt eine 

rekonstruierte Höhe von mindestens 30 cm und einen Mündungsdurch-

messer von 29 cm. Dieser ungewöhnliche Befund aus der Zeit der Trichter-

becherkultur scheint mit kultischen Handlungen in Verbindung zu stehen. 

Aus den Niederlanden und auch im Bereich der Nordgruppe 

der Trichterbecherkultur in Dänemark ist darüber hinaus die 

wohl kultisch motivierte Deponierung von Keramik oder Ge-

rätschaften wie großen Steinbeilklingen vor allem in Feucht-

gebieten, also in Mooren und in Gewässernähe, belegt. Einer 

der wenigen westfälischen Befunde, der dieser Gruppe an 

die Seite gestellt werden kann, ist eine Grube mit einem sehr 

großen, verzierten Gefäß aus Rheine-Altenrheine (Kr. Stein-

furt).
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Eine weitere Befundgattung, deren Vertreter vor allem in der Nordgruppe der Trichterbe-

cherkultur in den letzten Jahren mehrfach entdeckt worden sind, sind die Erdwerke. 

Während in Dänemark und Norddeutschland inzwischen schon rund 50 solcher Anlagen 

bekannt geworden sind, fehlen sie bislang im gesamten Raum der Westgruppe. Die Gründe 

hierfür zu suchen, ist eine der Aufgaben zukünftiger Forschungen. 

Der Bau der monumentalen Megalithgräber mit ihren tonnenschweren Findlingen bedurfte 

einer gewissen Organisation von „manpower“: So wurde beispielsweise für das niedersäch-

sische Großsteingrab von Kleinenkneten bei Oldenburg, das allerdings mit Abmessungen 

von 50 m x 7 m weit größer war als die westfälischen Gräber, ein Arbeitsaufwand von 

110.000 Personenstunden errechnet. Das entspräche einer Arbeitszeit von dreieinhalb 

Monaten, wenn 100 Personen 10 Stunden am Tag beschäftigt gewesen wären. 

Belastbare Hinweise auf eine soziale Hierarchie innerhalb der Westgruppe der Trichterbe-

cherkultur finden sich nicht: Das archäologische Bild entspricht eher egalitär struktu-

rierten, lokalen Verwandtschaftsgruppen, in denen aber bestimmte Aufgaben, wie etwa der 

Bau eines Megalithgrabes, sicherlich von Personen mit entsprechender Erfahrung über-

nommen worden sein dürften.                                             Kerstin Schierhold  /  Bernhard Stapel
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Feuerschlagstein und Pfeilschneiden aus dem Großsteingrab Westerkappeln-Seeste. Bild unten: Rekonstruktion eines Pfeils der Trichterbecherkultur nach 

intakten Moorfunden aus Norddeutschland.

Literatur: Bakker 1992; Bakker 2005; Bakker2009; Brindley 1986; Brindley 2013; Mennenga 2017; Müller 1990; Ostfriesische Landschaft 2013.
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